
entwickelte sich immer stärker. Oft 
genug konnte August der Starke nicht 
mehr selbst laufen, sondern musste 
getragen werden. Während seiner 
letzten Reise von Dresden nach War-
schau scheint er in ein diabetisches 
Koma geraten zu sein, an dem er am 
2. Februar 1733 in Warschau verstarb. 
Kaiserin Elisabeth von Österreich-
Ungarn (1837 bis 1898) hatte für 
sich das gegenteilige Modell als Ziel 
und Inhalt ihres Lebens erwählt. Sie 
hatte ihr Leben einer kultvollen 
Pflege der Schönheit ihres Körpers, 
einbeschlossen des Kults um ihre lan-
gen Haare, gewidmet. Sie wollte ext-
rem schlank und sportlich sein, bis 
sich ihre Haltung zu einer Neurose 
entwickelte. Mit der Eheschließung 
1854 wurde Elisabeth ihrer Freiheit 
im doppelten Sinn beraubt. Sie 
musste sich dem Hofzeremoniell 
unterziehen und lebte in einer von 
ihr nicht erwünschten Ehe. Sie zog 
sich zunehmend vom Hof zurück 
und lebte ganz und gar ihrer eige-
nen Freiheit. Auf diesem Weg legte 
sie ihre am Hof erzwungene Demut 
ab und wurde selbstbewusst bis ext-
rem egozentrisch. Sie bestand auf 
einem Körpergewicht von 50 kg bei 
einer Größe von 1,72 m. Ihre Ernäh-
rung glich mehr einer ständigen 
Hungerkur als regelmäßigem Essen. 
Hungertage wechselten ab mit Saft-

tagen, Obsttagen mit reinen Milchta-
gen oder Molkenkuren. Zu Mittag aß 
sie häufig lediglich wenige Löffel 
gepressten Fleischsaftes oder als wei-
teres Beispiel eine Mixtur von vier bis 
fünf Weißeiern, vermischt mit Salz. 
Die Hungerkuren führten durch den 
Eiweißmangel mehrfach zu Hunger-
ödemen, die ärztlicher Behandlung 
bedurften. Sie schnürte ihre Taille in 
einer täglich einstündigen Prozedur, 
um das Maß von 50 cm zu behalten. 
Körperpflege und Diäten waren mit 
Wandern und Turnen verbunden, um 
ihren Körper zu stählen. In jedem 
ihrer Schlösser hatte Elisabeth eigene 
Turnsäle mit Ringen, Barren, Keulen, 
Hanteln, Sprungseilen und Sprossen-
wand. Sie unternahm täglich mehr-
stündige Spaziergänge und Wande-
rungen in hohem Tempo über weite 
Strecken. Zudem war die Kaiserin 
eine begeisterte und trainierte Reite-
rin und Schwimmerin. Sie übte sich 
intensiv im Fechten. Seit 1880 war 
Sissis Tag zwischen den einzelnen 
Sportarten exakt aufgeteilt: Am Mor-
gen Gymnastik, dann Fechten, da
nach sechs Stunden Lauf zu Fuß oder 
weite Ritte in den Bergen oder in der 
Ebene. Die Verbindung von ständi-
gem Hungern, bzw. extremen Ernäh-
rungsmodellen und exzessiver Bewe-
gung führten zur ausschließlichen 
Beschäftigung mit sich selbst und 

verstärkte ihren Narzissmus. Sie hatte 
einen Mythos ihrer Schönheit aufge-
baut, den sie mit zunehmendem 
Alter zu erhalten suchte. Für die 
Pflege von Haut und Haar gibt es 
eine Vielzahl von Rezepten, deren 
Zusammensetzung in den Archiven 
der Wiener Hofapotheke erhalten 
sind. Manche Substanzen wie Oli-
venbäder, Wollfett von Schafen, Bie-
nenwachs und Sesam-Öl zur Haut-
pflege haben sich bis heute erhalten. 
Die Kaiserin legte „Spezialmixturen“ 
auf oder nutzte nächtliche Gesichts-
masken mit Erdbeeren oder rohem 
Kalbfleisch. Sie ging im Alter über-
wiegend verschleiert, damit die Alte-
rungserscheinungen nicht sichtbar 
wurden und ließ sich nicht mehr 
fotografieren. Vollkommen men-
schenscheu versteckte sie sich vor 
der Öffentlichkeit. Das Attentat im 
September 1898 in Genf beendete 
ein durch Extreme bestimmtes Leben 
im Alter von 61 Jahren. 
So begegnen wir im Lebensstil der 
Kaiserin Elisabeth den Strategien der 
Gegenwart mit Wellness, Jogging, 
Anti-Age, Kosmetik, Industrie, Haar-
kult  und vielen weiteren Fragwür-
digkeiten, die vom Lebenszentrum 
wegführen.

Prof. Dr. med. habil. Albrecht Scholz
Institut für Geschichte der Medizn
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Dirk van Bekkum 
Award 2009	
Herr Prof. Dr. med. habil. Martin 
Bornhäuser wurde im Rahmen der 
Jahrestagung der European Group for 
Blood and Marrow Transplantation 
(EMT) in Göteborg mit dem  Dirk van 
Bekkum Award 2009 ausgezeichnet. 
Prof. Dr. Bornhäuser, der seit 1995 
am Universitätsklinikum Carl Gustav 
Carus der Technischen Universität 
Dresden eine Stiftungsprofessur der 
DKMS Deutsche Knochenmarkspen-
dedatei innehat, erhielt den Preis für 
eine an der Dresdner Transplantati-
onseinheit durchgeführte Studie. 
Diese beschäftigt sich mit dem Einsatz 
von spezifischen Immunzellen nach 
Transplantation bei Patienten mit 
chronischer myeloischer Leukämie.

Preis für beste  
Promotionsarbeit
Frau Dr. Iris Eke, Mitglied der Nach-
wuchsforschungsgruppe „Biologi-
sches und Molekulares Targeting“ 
des OncoRay in Dresden, wird für die 
beste Promotionsarbeit im Fachbe-
reich Medizin von der Technischen 
Universität München, an der sie pro-
movierte, ausgezeichnet. Frau Dr. 
Eke erhält den mit 1.500 EUR dotier-
ten Preis für ihre Promotionsarbeit, 
die als erste der Klinik und Poliklinik 
für Strahlentherapie und Radiologi-
sche Onkologie des Klinikums rechts 
der Isar überhaupt, mit Summa cum 
laude bewertet wurde.

Karl-Ludwig-Neuhaus- 
Forschungspreis
Mit einem Festakt anlässlich der Jah-
restagung der Deutschen Gesell-
schaft für Kardiologie wurde an 
Herrn Dr. Ingo Eitel, Assistenzarzt in 
der Klinik für Innere Medizin/Kardio-
logie am Herzzentrum Leipzig, am 
16. 4. 2009 der Karl-Ludwig-Neuhaus-
Forschungspreis verliehen.  Er erhielt 
die mit 10.000 EUR dotierte Aus-
zeichnung für seine Forschungsarbeit 
zum Thema: „Verhinderter Myokard-
infarkt nach Primärer Koronarinter-
vention“.
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